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Das Modellprojekt Haus der Statistik 
wird kooperativ und gemeinwohlorien-
tiert von den Koop5 (Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Wohnen, 
Bezirk Mitte, BIM Berliner Immobilien-
management GmbH, WBM Wohnungs-
baugesellschaft Berlin-Mitte mbH, ZU-
sammenKUNFT Berlin eG) entwickelt. 

Bei der Entwicklung des Modellprojekts 
spielt die kontinuierliche Mitwirkung der 
breiten Stadtgesellschaft eine zentrale 
Rolle.

Quartierslabore sind ganztägige Arbeits-
formate, die eng mit dem laufenden 
B-Plan-Verfahren verknüpft sind. Hier 
kommen Koop5, Planer:innen, Expert:in-
nen und Interessierte aus der Stadtge-
sellschaft zusammen, um gemeinsam 
das gesamte Quartier betreffende The-
men zu verhandeln und zu schärfen.
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Das Gestaltungskonzept für 
das Quartier Haus der Statistik 
soll die Übersetzung der Ent-
wurfsidee in den Bebauungs-
plan unterstützen.

Der Städtebau legt fest, was 
gemacht wird, das Gestal-
tungskonzept legt strukturelle 
Parameter fest – also zum Bei-
spiel ob Räume und Gebäude 
offen, geschlossen, kleinteilig 
oder grobkörnig sind. 

Es ist ein Leitfaden für den 
weiteren Planungsprozess bei 
der Bewertung von konkreten 
Bauvorhaben, wie dem Rat-
hausbau oder der Errichtung 
der Experimentierhäuser, der 
Freiflächen oder des Woh-
nungsbaus.

Es dient als Grundlage für die 
Auslobung von weiteren Wett-
bewerben, konkurrierenden 
Verfahren und als Leitfaden für 
Ausschreibungen bzw. die Ver-
gabe von Grundstücken. 

Das Gestaltungskonzept ist in 
Aufträgen/ Verträgen entspre-
chend bindend. Die Zulässig-
keit von Abweichungen kann 
unter bestimmten Vorausset-
zungen erlaubt sein, bedarf 
aber der vorherigen Prüfung 
durch die Koop5.
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Quartierslabor #2 
Gestaltungshandbuch

Auf Grund der Schutzmaßnahmen zur 
Eindämmung der Ausbreitung des neu-
artigen Corona-Virus, fand das Quar-
tierslabor am 14. Mai 2020 digital per 
Videokonferenz statt. 

Die Planer von Teleinternetcafe und 
Treibhaus Landschaftsarchitekten stell-
ten ihren Arbeitsstand zum Gestaltungs-
handbuch vor. Parallel konnten die rund 
70 Teilnehmer:innen aus Koop5, Fach-
leuten, Pioniernutzer:innen und der inte-
ressierten Stadtgesellschaft ihre Fragen 
und Kommentare im Chat formulieren; 
diese wurden durch die Moderation 
thematisch gebündelt und im Anschluss 
durch die Teilnehmenden selbst vorge-
bracht.

Seit der letzten umfänglichen Vorstellung 
des städtebaulichen Entwurfs ist viel 
passiert. Parallel zu zahlreichen For-
maten der Mitwirkung, kontinuierlichen 
Abstimmungen mit den Fachämtern und 
der Klärung von Detailfragen zur Mül-
lentsorgung, Feuerwehraufstellflächen 
und Anlieferung, haben Fachleute an 
Energie-, Regenwasser- und Mobilitäts-
konzepten gearbeitet. Erkenntnisse aus 
diesen Abstimmungsprozessen fließen 
kontinuierlich in die Vertiefung der Pla-
nung ein und bringen auch wiederholt 
die Notwendigkeit für Anpassungen der 
ursprünglichen Entwurfsidee mit sich.  
 
Das große Interesse der Stadtgesell-
schaft an einer vertiefenden Diskussion 
zu einzelnen Aspekten des Gestal-

tungshandbuchs hat verdeutlicht, dass 
es auch in der aktuellen konzentrierten 
Arbeitsphase der Koop5, die oftmals 
eher im Stillen erfolgt, die Notwendigkeit 
für ein regelmäßiges Update aus dem 
Planungsprozess braucht, um alle Inter-
essierten kontinuierlich einzubinden.

Eine prozessuale, kooperative Planung 
mit eng verwobener Mitwirkung und 
parallel laufenden Pioniernutzungen im 
Haus, die immer auch offen für neu-Inte-
ressierte sind, bleibt also eine komplexe 
Herausforderung. Das große Interesse 
aus der Stadtgesellschaft und den ak-
tiven Pioniernutzer:innen hat für uns 
gleichzeitig den Wert dieser vielfältigen 
Stimmen in der Entwicklung des Haus 
der Statistik verdeutlicht.

Das Quartierslabor hat somit einen ers-
ten Auftakt für die Erstellung des Gestal-
tungshandbuchs geboten. Die Diskus-
sion hat viele wertvolle Impulse für die 
Koop5 und die Planerteams gebracht, 
die im weiteren Verlauf vertieft werden 
sollen. Hierzu findet im Sommer ein 
internes Quartierslabor der Koop5 mit 
Teleinternetcafe und Treibhaus, sowie 
den beteiligten Fachämtern von Bezirk 
und Senat statt. 

Das Ergebnis dieses internen Work-
shops wird anschließend zur weiteren 
Kommentierung an die Stadtgesellschaft 
zurückgespielt, bevor das Gestaltungs-
handbuch noch in diesem Jahr fertig 
gestellt werden soll. 
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Übergeordnete  
Gestaltungsprinzipien

•	 Freiraumsystem
•	 Freiflächenkategorien
•	 Strukturelle Qualitäten:  

Oberflächen und Materialien
•	 Stadtmobiliar
•	 Vegetation
•	 Dachflächen
•	 Beleuchtung
•	 Raumkanten
•	 Körnung und Strukturierung

Prozess

Welche prozessualen Rahmenbedinun-
gen müssen festgehalten werden?

Spezifische  
Gestaltungsprinzipien

•	 Plätze
•	 Kieznischen und Berolinastr
•	 Stadtzimmer

Das Aktivitätenband und die Dächer 
wurden auf Grund laufender Abstimmun-
gen nicht vertiefend im QL#2 behandelt, 
sollen aber Teil des Gestaltungshand-
buchs werden. 

Die folgende Dokumentation gibt die 
Hinweise aus dem Quartierslabor wieder 
und ist als Anlage zur Präsentation von 
Teleinternetcafe und Treibhaus zu lesen.

Die gesamte Präsentation als Arbeits-
stand kann auf Grund von Bildrechten 
nicht öffentlich verfügbar gemacht wer-
den, kann aber in vollem Umfang in der 
Werkstatt Haus der Statistik und aus-
zugsweise auf der Webseite eingesehen 
werden.  
 
www.hausderstatistik.org/planung

Behandelte Themen
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Freiraumsystem

Eine detaillierte Prüfung des Platz vor 
dem Rathaus in das Quartier wird ange-
regt, um einen funktionierenden Eingang 
in das Quartier zu schaffen. Anders als 
an anderen Eingängen ins Quartier gibt 
es hier bisher keinen wahrnehmbaren 
Durchgang, so dass der Platz fließend 
in das Stadtzimmer über geht. Es wurde 
darauf hingewiesen, dass das Rathaus 
erst einige Jahre später als die Be-
standsgebäude und die Wohnungsbau-
ten fertig gestellt wird. Der Eingang ins 
Quartier sollte aber möglichst zu allen 
Phasen des Projekts funktionieren und 
auf die unterschiedlichen Geschwindig-
keiten der Entwicklung reagieren.  
 
Freiflächenkategorien

Die Übergänge zwischen den einzelnen 
Raumkategorien und zwischen öffent-
lich-halbprivat-privat müssen differen-
ziert werden: Es ist zu untersuchen, ob 
sich z.B. Oberflächen vom äußeren Um-
feld auch nach innen ziehen und um-
gekehrt, also bedarf es nicht zwingend 
eines Materialwechsels im Quartiersin-
nern. 

Die Eingänge in das Quartier müssen 
stärker ausformuliert werden, insbeson-
dere gilt dies für den Bereich der Werk-
statt. Das “Hineinfallen” ins Quartier wird 
als Bruch wahrgenommen: es muss ein 
funktionierender Übergang zwischen 

den Kategorien “S” und “XL” geschaffen 
werden (Windzug, zu starker Kontrast 
zwischen den unterschiedlichen Graden 
der Öffentlichkeit). Die BIM sieht diesen 
Punkt eher unkritisch. Aus Sicht der ZKB 
ist dieser Eingang ins Stadtzimmer hin-
sichtlich Öffnung genau zu überlegen da 
das Stadtzimmer auch einen gewissen 
Schutz benötigt. Die WBM wünscht sich 
eine Konkretisierung der Kategorien “S”, 
“M” und “XL”. 

Ein Teilabriss der Werkstatt sollte geprüft 
werden: Funktion ggf. als Bar oder Café, 
durch das man hindurchgeht, um eine 
Art Membran ins Quartier zu schaffen. 

Oberflächen und  
Materialien

Das Straßen- und Grünflächenamt (SGA) 
weist darauf hin, dass die Genehmi-
gungsgrundlage für Materialitäten im öf-
fentlichen Straßenland das Berliner Stra-
ßengesetz ist; für Private Flächen gilt die 
Berliner Bauordnung. Im Quartier Haus 
der Statistik sollen besondere Qualitäten 
der Oberflächen und Materialien gesi-
chert werden. Hierzu sollen Erfahrungen 
aus anderen Projekten herangezogen 
werden, in wie weit das SGA sich auf 
Abweichungen von diesen Vorgaben ein-
lassen kann (Bsp. Kaiak Marktplatz von 
Topotek in Alt-Köpenick).  

Es soll geprüft werden, ob fließende 
Übergänge in das Quartier möglich (hin-

Übergeordnete  
Gestaltungsprinzipien
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sichtlich der Materialität) sind, um eine 
stärkere Verzahnung der einzelnen Teil-
bereiche möglich zu machen. Der Anteil 
Vegetationsflächen (in Stadtzimmern) 
erscheint sehr gering – gerne erhöhen!

Stadtmobiliar

Die Besonderheit des Ortes soll durch 
die Auswahl an Mobiliar unterstrichen 
werden. Hierfür gelten je nach Widmung 
der Grundstücke (öffentliche Grünfläche, 
Privatgelände der WBM, BIM und Expe-
rimentierhäuser) unterschiedliche Rah-
menbedingungen. 

Stadtmobiliar im öffentlichen Straßen-
land muss gemäß dem Inventar des 
Straßenbaulastträgers ausgewählt wer-
den. Als Straßenbaulast bezeichnet man 
sämtliche mit dem Bau, der Unterhal-
tung und dem Betrieb von Straßen und 
Wegen zusammenhängenden Aufgaben 
und Pflichten. Je nach Eigentum der 
Flächen, sind hier entweder das Land 
Berlin, der Bezirk oder Private verant-
wortlich. Inwieweit hiervon abgewichen 
werden kann, muss durch die AG Pla-
nung der Koop5 in Abstimmung mit SGA 
erörtert werden. 

Die Stadtzimmern, die Kieznischen und 
das Aktivitätenband sind im späteren 
Projekt auf Privatgelände, daher besteht 
hier Spielraum für Besonderheiten in der 
Auswahl des Mobiliars. Es wird betont, 
dass Unterschiede zwischen Kiezni-
schen und Stadtzimmer durchaus am 
Mobiliar ablesbar sein sollen. 

Die historische DDR Beleuchtung soll zi-
tiert werden und adäquat gemischt wer-
den mit besonderem Mobiliar / Beleuch-
tung, das Quartier einzigartig macht.

 

Vegetation

Der Vorschlag zur Vegetation wird positiv 
bewertet, gerne mehr Grün wo möglich 
und Bestandsbäume weitestgehend 
erhalten.

Dachflächen

Die Dachflächen werden nur ansatz-
weise diskutiert, da hier noch weitere 
Abstimmungsprozesse mit den Fachpla-
nern (Energie, Regenwasser) notwendig 
sind.

Die teilweise Nutzung der Dachflächen 
war Bestandteil des städtebaulichen 
Entwurfs und wird von der Stadtge-
sellschaft als sehr positiv bewertet. Die 
weitere Beschäftigung und Prüfung hat 
ergeben, dass sich eine öffentliche Nut-
zung starken Einschränkungen hinsicht-
lich Kosten, notwendigen Sicherheits-
vorkehrungen und Flächenkonkurrenzen 
(Regenwasser-Management, Photovol-
taik, Haustechnik etc) gegenübersieht.

Die Potentiale der Dachflächen der Be-
standsgebäude für intensive Begrünung 
sollen weiter untersucht werden. Dies 
soll unter Berücksichtigung der Statik 
der Gebäude, entsprechender Dicke der 
Dächer (um ausreichend Wurzelraum 
zu bieten), regelmäßigen Pflege und 
notwendigen Bewässerungssysteme. 
Die Nutzung der WBM-Dachflächen für 
Dachbegrünung und Photovoltaik ist 
vorgesehen. Die Dachflächen der Expe-
rimentierhäuser sollen zugänglich sein.

Beleuchtung

Es kam die Frage auf, ob Beleuchtungs-
elemente aus der ursprünglichen Pla-
nung der Karl-Marx-Allee anwendbar 
sind. Hierfür liegt ein Katalog vor, der in 
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der weiteren Ausformulierung des Ge-
staltungshandsbuchs beachtet werden 
kann.  
 
Raumkanten

Generell wird Fassadenbegrünung wird 
von der Stadtgesellschaft als sehr po-
sitiv bewertet, allerdings in der Fachöf-
fentlichkeit auch aktuell viel diskutiert. 
Beim bezahlbaren Wohnungsbau sollte 
zudem beachtet werden, dass die zu-
sätzlichen Kosten für Pflege/Unterhalt/
Technik im Konflikt stehen mit dem Ziel 
günstige Mieten zu erzielen. Eine Fas-
sadenbegrünung wird daher nicht im 
Gestaltungskonzept vorgeschrieben, 
allerdings durch private Balkone die 
Möglichkeit gegeben, die Fassade zu 
begrünen.

Die SenSW weist darauf hin, dass be-
deutende Raumkanten und deren Be-
deutung fürs Quartier weiter geprüft und 
ggf. im B-Plan berücksichtigt werden 
sollen.

Körnung und  
Strukturierung

Thema „Körnung / Stadtgestalt“ im Zu-
sammenhang mit „Baulinien / Baugren-
zen“: Die ZKB weist darauf hin, dass die 
Schnittstellen der Häuser an Raumvor-
sprüngen brandschutztechnisch für die 
räumliche Fassadengestaltung ungüns-
tig sind, insbesondere auch für die Ex-
perimentierhäuser.

Vorschlag der Körnung wird von Koop5 
generell als sehr positiv gesehen: Vor- 
und Rücksprünge in der Fassade gefal-
len gut. Die Körnung sollte Aussagen zu 
vertikaler und horizontaler Gliederung 
machen – wo werden Material- und Ge-
staltungswechsel seitens Gestaltungs-

konzept vorgeschlagen. Gibt es verbin-
dende Gesten zwischen Bestand und 
Neu?

Ebenso positiv werden die privaten Frei-
bereiche (Balkone) für die Bewohner-
schaft gesehen.

In der Diskussion wurde deutlich, wie 
wichtig Bilder und die Auswahl von Re-
ferenzen für das Gestaltungskonzept 
sind: es sollen mutigere und zugäng-
lichere Bilder ausgewählt werden, die 
besonderen Charakter des Quartiers 
deutlich machen. Gleichzeitig wird dar-
auf hingewiesen, dass keine falschen Er-
wartungen geweckt werden sollen, wenn 
mit Bildern aus frei finanzierten Projekten 
aus anderen Preissegmenten gearbeitet 
wird. Das Quartier Haus der Statistik hat 
Bezahlbarkeit als eins der obersten Zie-
le: das muss bei der Auswahl der Refe-
renzprojekte bedacht werden. 
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Das Freiraumsystem unterscheidet zwischen verschiede-
nen Raumtypen und Graden der Öffentlichkeit.

Mit Ausnahme der notwendigen Stellplätze für mobilitätseinge-
schränkte Menschen und die Feuerwehr, wird das Quartier autofrei.

Bestandsbäume sollen weitesgehend erhalten werden und durch eine vielfältige 
Bepflanzung ergänzt werden..

Die Gebäude sollen eine unterschiedli-
che Körnung haben, um Varianz in das 
Quartier zu bringen.
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Aktualisierter Städtebaulicher Entwurf. Stand Mai 2020 

Raumkanten, Baulinien, Baugrenzen Unterschiedliche Maßstäblichkeit des Stadtmobiliars
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Der Platz vor Haus A.

Regenwassermanagement am  
Rathausplatz

Der Rathausplatz

Das Aktivitätenband
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Die Kieznischen an der Berolinastraße verknüpfen das Quartier 
mit der Nachbarschaft.

Die Experimentierhäuser:  
aktivierend, flexibel, bezahlbar. 
 

Die Stadtzimmer in der Mitte des Quartiers sollen alle einen un-
terschiedlichen Charakter bekommen. 
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Baustelleneinrichtung

Der Flächenbedarf für die Baustellenein-
richtungen soll in der prozessualen Ent-
wicklung der Freiflächen berücksichtigt 
werden. Dies steht in direkter Abhängig-
keit zur General-Übernehmer Vergabe 
für den Bestand. Hierzu sollte TIC/ TH 
mit den Koop5 in Austausch gehen.

Pioniernutzungen wäh-
rend der Bauphase

Es wird versucht Flächen zu identifizie-
ren die während der Bauphase genutzt 
werden könnten (Abhängigkeiten: Sanie-
rung Bestand, Bauvorhaben HdG, Frei-
machung + Archäologie Koop 5, Neubau 
WBM & ZkB). Die konkrete Flächeni-
dentifikation ist zielführend erst in 2021 
möglich. Dafür wird seitens der WBM 
im Namen der Koop5 eine umfassende 
Planung und Koordination beauftratgt: 
Baulogistik/ Berücksichtigung der Pioni-
ernutzungen wird Bestandteil der Aufga-
be sein. Erst wenn diese Planung steht, 
können belastbare Aussagen getroffen 
werden. 

Eine Teilfreimachung (Teilabriss) von 
Haus D wird im Zuge der Planung mit 
geprüft, um keine Löcher im Quartier 
entstehen zu lassen und potentielle Aus-
weichflächen für die Pioniernutzungen 

zu haben. Gleichzeitig soll die Entwick-
lung des gesamten Quartiers möglich 
sein, da wird es auch Zwischenphasen 
und Veränderung geben – so der Hin-
weis der Koop5.

Wie kann dem prozesshaftem Charakter 
des Modellvorhabens Raum gegeben 
werden: was muss dafür mindestens 
festgelegt werden? Dieser Aspekt sollte 
Teil des Gestaltungshandbuchs werden.

Generell wurde von Seiten der Stadtge-
sellschaft argumentiert, dass Baustel-
lenlogistik kein Argument für Abriss (z.B. 
der Werkstatt) sein darf. Die BIM weist 
darauf hin, dass der (derzeit diskutierte) 
Abriss der Werkstatt in Abhängigkeit mit 
einer Vielzahl von Themen steht und ver-
weist auf das Ergebnis des Städtebaus, 
sowie Aussagen aus der frühzeitigen Be-
hördenbeteiligung, vom Denkmalschutz 
und aus dem Stadtplanungsamt. Diese 
Aussagen verweisen auf die geplanten 
Pavillons entlang der Karl-Marx-Allee, 
die basierend auf der ehem. DDR-Pla-
nung nun schrittweise realisiert werden 
sollen und auch den Platz vor der Werk-
statt betreffen. Am Beispiel der Werk-
statt wird deutlich: jedes Thema muss 
in seiner Komplexität betrachtet werden 
und unter Abwägung aller Aspekte im 
weiteren Planungsprozess Berücksichti-
gung finden.

Prozess



15

Plätze

Es kam die Frage auf, wie der Spagat 
zwischen den Plätzen hergestellt werden 
kann, vor allem wenn Platz vor Haus A 
noch so offen ist. Dies sollte in der wei-
teren Planung und Abstimmung beach-
tet werden. 

Der Rathausplatz mutet sehr „steinern“ 
an, es kam die Frage auf, ob man hier 
mehr Grün integrieren könnte. Die Prü-
fung, ob die Bestandsbäume erhalten 
werden können wurde allgemein ange-
regt.

Auf den urbanen Plätzen soll mehr Auf-
enthaltsqualität geschaffen werden, da 
sich die Nutzer:innen ansonsten nur im 
Inneren des Quartiers aufhalten werden. 
Der Platz vor Haus A wurde als sehr 
wichtig für die Funktionsfähigkeit des 
Aktivitätenbandes erachtet. Letzteres 
erfuhr in der Vertiefung des Städtebaus 
zuletzt starke Beschneidungen, die den 
Charakter des ursprüngichen Entwurfs 
stark beeinträchtgen. 

Dies ergab sich aus neue Anforderungen 
an Stellplätze, die im Zuge der Erarbei-
tung des Mobilitätskonzeptes auftauch-
ten, sowie eine Änderung in der Plan-
grundlage, die zu weniger Platz führte 
als ursprünglich angenommen. Um Flä-
chen für eine Aktivierung und Bespielung 
des Aktivitätenbandes zu sichern, sollte 
geprüft werden, ob das Aktivitätenband 
bis auf den Vorplatz vor Haus A vorge-
zogen werden kann, da es an anderer 

Stelle durch die veränderten Rahmenbe-
dingungen beschnitten wurde. Hierzu ist 
eine Klärung über das Stadtplanungsamt 
herzuführen. Ohne eine Zustimmung 
sind weitere Planung nicht zielführend.

Kieznischen und 
Berolinastr

Der vorgeschlagene Charakter der Kiez-
nischen zur Berolinastr. wird positiv auf-
genommen.Die Wegebeziehungen zum 
angrenzenden Wohngebiet sollen attrak-
tiv gestaltet werden: abwechlungsreiche 
Wege führen zu einer höheren Bereit-
schaft der Menschen größere Strecken 
zu Fuß zugehen und fördern somit das 
Ziel eines autoarmen Quartiers.

Stadtzimmer

Die unterschiedlichen Charakter der 
Stadtzimmer sollen weiter herausge-
arbeitet werden. Jeder Hof soll einen 
Fokus bekommen, trotz der ähnlichen 
Anforderungen (wie etwa Spielflächen):
Stadtzimmer im Süden (urban, Kunst 
und Kultur, eher offen); Mitte (Nachbar-
schaft und Begegnung, für Büromitar-
beiter und Bewohner), Norden (Kinder 
und Soziales).

Die Stadtzimmer scheinen im 2D-Plan 
alle sehr groß und relativ uniform. 

•	 Wieviel experimentelle Nutzung ist 
möglich? 

•	 Können durch (temporäre) Einbauten 
intimere Teilfläche geschaffen wer-

Spezifische 
Gestaltungsprinzipien
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den? 
•	 Wieviel Gestaltung wird schon vorge-

geben und welche Aneignungspoten-
tiale werden gelassen?

•	 Ist die Öffentlichkeit überall gleich? 

Die Aurazonen vor den Gebäuden wir-
ken sehr schmal: eine „Kultur des Er-
möglichens“ soll definiert werden: was 
wird gebaut und gestaltet (vorgegeben) 
und was bleibt offen für Aneignung?
Eine Differenzierung nach Raumkate-
gorie ist denkbar (Stadtzimmer / Stadt-
raum) – als Entfaltungsbereich für Anlie-
ger. Durch die Definition der Aurazonen 
sollen die Übergänge privat-halböffent-
lich-öffentlich präzisiert werden.

Die Diskussion zum Spannungsfeld 
zwischen Lärm/Nicht-Ruhe und Ruhe 
ist vertiefenswert (das bezieht sich auch 
nicht nur auf die Lautstärke, sondern 
bspw. auch auf das visuelle/die Gestal-
tung). 

Es wurde diskutiert wie das in Regeln / 
Prinzipien aufgenommen werden kann. 
Beispielsweise sollte jede Wohnung eine 
stille Seite haben (herausfordernd bei 
großer Gebäudetiefe / einseitig orientier-
ten Wohnungen), schlafen bei offenem 
Fenster muss möglich sein. Generell 
wird angestrebt, keine Verbotsschilder 
aufzustellen, sondern ein Rücksicht-
namegebot zu etablieren (z.B. zeitliche 
Vorgaben/ Absprachen).

Experimentierhäuser

Die Experimentierhäuser sollen in der 
weiteren Planung hinsichtlich ihrer Aus-
strahlung, Offenheit, Höhe/ Kraft und 
Programmierung weiter ausdifferenziert 
werden. 

Hinweise von den Gästen aus 
Wien: Seestadt Aspern
Peter Honterkörner berichtete, wie die 
Entwicklungsgesellschaft Wien 3420 AG 
in der Entwicklung der Seestadt Aspern 
eigene Standards definiert hat. Er be-
stärkte die Koop5 darin, Mut zu haben. 

Das Gestaltungshandbuch der Seestadt 
war zurückhaltend hinsichtlich Vorgaben 
zur Architektur; machte jedoch Angaben 
bei der Höhe der EG-Zonen (zivilrecht-
lich verankert, da Stadtplanung kein 
Instrument dafür vorgab).  
Auch bei den Erdgeschosshöhen gibt es 

im Gestaltungshandbuch Qualititätsbrie-
fings: raumhohe Eingänge, Verglasungs-
anteil min. 50%.

Die Wien 3420 AG hat das Gestaltungs-
handbuch im Laufe der Entwicklung der 
Seestadt prozessual weiter angepasst 
und strenger gemacht, nachdem deut-
lich wurde, dass die ersten Versionen zu 
viel Spielraum gelassen haben. 

Die Zonierung der Baukörper wurde sehr 
kleinteilig überlegt; klare Vorgaben für 
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Durch Lena Streeruwitz und Bernd Vlay 
wurden Erfahrungswerte aus dem Städ-
tebaulichen Leitbild für den Nordbahn-
hof Wien geteilt. Das Projekt umfasst 
einzelne Wohnbauträger mit gemischten 
Wohnmodellen. Ein Erdgeschoss-Ma-
nagement kümmert sich um Projektent-
wicklung aller EG-Flächen. 

Ein Qualitätssicherungsbeirat prüft Qua-
litäten, die im Leitbild festgelegt wurden. 
Das Zusammenspielen der verschie-
denen, am Prozess beteiligten Planer 
ist ihrer Erfahrung nach essentiell. Von 
Anfang an müssen die beteiligten Planer 
an das Leitbild/ Gestaltungshandbuch 
herangeführt werden.
 
Weitere Hinweise für den laufenden Pro-
zess am Haus der Statistik umfassten: 

•	 Porosität aufnehmen: wo sind Blick-
bezüge, wo Durchgänge?

•	 Höhenentwicklung: wo kann man 
anbauen etc? 

•	 EG: wo sind aktive Stellen, was pas-
siert wo?

•	 Frage der Referenzen: suggestive 
Bilder schaffen

•	 Jedes Entrée soll zeigen, was dahin-
ter ist (Schaufenster, Offenheit)

•	 Anordnungsprinzip im EG: milieubil-
dende Festlegungen (wo wird was 
gemacht?)

•	 Die Experimentierhäuser müssen 
nicht unbedingt größer sein, so lange 
sie intensiv genutzt werden

Als Beispiel hierfür führten sie das Quar-
tiershaus am Hauptbahnhof in Wien an, 
das durch seine innere Intelligenz be-
sticht: 
•	 nutzungsoffenes Haus
•	 Raumhöhen von 2,80m
•	 keine Schächte im Haus
•	 Haustechnik ermöglicht vollständigen 

Umbau: horizontales Leitungsprinzip, 
ein zentraler Schacht

•	 Stadtsockelzone mit 4€/m2; Mikro-
piloten im EG, die hohe Nutzungsmi-
schung erlauben

Hinweise: Studio VlayStreeruwitz

Nutzung der Dachflächen. Dabei müs-
sen Wechselwirkung mit den angrenzen-
den Nutzungen, der Verkehrssicherung 
und Verantwortungszuweisung bedacht 
werden. 
 
Weitere Hinweise umfassten: 

•	 Klimasensitive Gestaltung: Regen-
wassermanagement wichtig! Zudem 
wurden weitere Faktoren wie zB. der 
Grünflächenfaktor und Fassadenbe-
grünung beachtet. 

•	 Platzbedarf für Fahrradräume im EG 

(absolute Komfortpriorität für das 
Fahrrad): Verlagerung ins UG kritisch 
(Festlegung auf min. 10% Neigung 
der Rampe; wenn Rampe steiler ist, 
müssen mind. 25% der Stellplätze im 
EG angelegt sein)

•	 Fassadengestaltung: Baulinie ist zu 
beachten, aber Balkone auch als re-
präsentative Gestaltungselemente se-
hen (zB auch Balkone an Kieznischen 
für mehr Lebendigkeit in der Fassade)

•	 Differenzierung öffentlich / privat: sind 
Stadtzimmer tatsächlich so öffent-
lich?



18

Die Diskussion im Quartierslabor warf 
viele wichtige Fragen auf und verdeut-
licheten, dass es Bedarf für einen wei-
teren Austausch gibt. Daher entschloss 
sich die Koop5 in Absprache mit Telein-
ternetcafe und Treibhaus, einen weiteren 
internen, intensiven Arbeitstermin durch-
zuführen, um offene Fragestellungen zu 
behandeln. 
 
Die Ergebnisse aus diesem internen 
Arbeitstermin werden im Anschluss der 
interessierten Öffentlichkeit zur Verfü-
gung gestellt.  

Nächste Schritte
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Hinweise aus dem QL#2 
für Best Practice

“Infinite Spaces” Paris für flexibel Raum-
nutzung. www.inexhibit.com/case-stu-
dies/infinite-places-the-french-pavili-
on-venice-architecture-biennale-2018/

Programm “Vrije Ruimte” in Amster-
dam, gerade im Aufbau, u.a. auf Basis 
von Studien von u.a. Space of Urgency: 
www.docdro.id/iVEV22q   - Hier testen 
sie auch verschiedene Möglichkeiten, 
mit Lärm und anderen potenziellen Kon-
flikten umzugehen.

Erdgeschosshöhe / flexibel Nutzung: 
In der Hafentransformation in Amster-
dam geht es vor allem um die Kombi-
nation von Flexibilität von den Sockeln, 
Zukunftssicherung von Produktivität / 
Gewerbe und Mischung mit Wohnen in 
sehr hoher Dichte. Daraus kommt z.B., 
dass 7m Höhe von Sockeln ideal ist 
für zukunftssichere Flexibilität. (Gewer-
be, Produktion, zweigeschossig Büros, 
Wohnen….)
 

Koop5

Juni 2020

ZUsammenKUNFT Berlin eG
im Auftrag der Koop5




